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visse, mais, à ce que m'a assuré un habitant de la localité,
une pierre d'un rouge foncé, d'un diamètre de 2 ou 3

millimètres, que l'on trouverait dans l'abdomen du crustacé.
Qu'il me soit permis en lin de signaler un autre procédé

encore utilisé à Troistorrents (Valais) pour enlever les impuretés

qui sont entrées dans les yeux ou, en général, pour guérir
les maux d'yeux, procédé analogue à celui dont je viens de

parler. Lorsque dans une famille quelqu'un a un œil
enflammé ou malade, on se met, si c'est l'époque de la nidaison,
à la recherche d'un nid d'hirondelles. On jette alors contre
les oisillons une poignée de terre ou de sable; et la mère-
hirondelle, disent les gens de Troistorrents, s'empresse, pour
guérir sa couvée, de rechercher une très petite pierre noire
qu'elle introduit dans les yeux do sa progéniture. Les oisillons

une fois guéris, la pierre noire tombe dans le nid: il
s'agit alors de la retrouver et de l'introduire dans l'œil de la
personne malade, qui guérira comme ont guéri les petites
hirondelles.

formelhafte ÇReben im ©olfébraud).
Sei SBerbung unb §od)geit, ©ebattcrbitteu unb îaufe, ïob

itrtb Segräbttig unb attbern Slnläffen würben früher nicht 9teben

getjatten, „fo wie einem ber Schnabel gcwachfen ift", fonbevn wie

ntan fie borljer richtig „ftubiert", b. !)• auSwenbig gelernt hatte.
Statt brauchte fid) beg ÏBortlautg wegen teilte grofse Stühe gu
machen; matt faitb ihn in gebrucfteit Sitd)crit aber benüfjte hanb=

fchriftliche Vorlagen, bie allüberall bitrd) ©eiftlid)e ttitb namentlich
burd) Seljrer jufammengeftellt würben. Seretniag ©ottljelf 5. S.
ergählt in „Seiben unb fyrettbcu eineg'Schulmeifterg" (1, Serlin
1861, 147) ban (Sntftet)urtg ttitb Verbreitung fdptlineifterlidjer
2eid)enprebigten : „Nebenbei [b. h- hei beut Sehrer, bei beut matt
bag Sd)itlhaltett lernte] forgte ntan nod) borfid)tig für bie gufunft,
für Ädttberlehren unb Scicheuprebigtcn, auf bie matt hinfah mit
fd)auerlid)er äßonne, wie bie SBeiber auf eine Äinbbette. ©g be=

fud)te ttitg oft (Sitter, ber gab fiel) au§ für einen gar ©elelfrten,
unb im Sieben fürchte er niemanb unb feilten Pfarrer, unb eg f)atte
ihn fäjon manchmal bünft, eg feien Diel fd)ted)tcre Sachen gebrudt,
alg wag er auffege. (Sr fcfjtc jwar ttie für fiel) auf, fagte er,
foubertt für gute fÇreunbe, bie il)n bannit bitten. 2Sir betrachteten
bett Statut mit gar grojjetn Slefpeft, ber e§ faft big juttt ®rucfe
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visss, mais, à SS cins na'a. assuré un iiaditant 6s in iosaiitk,
uns pisrrs 6'un roups lonss, 6'un 6iair>strs 6s 2 ou 3 miiii-
orstrss, c^ns l'on trouverait 6aus l'aiickoiusu 6u srustass.

()u'ii ins soit permis su lin 6s sipuaisr un autrs prosscks

snsoi'k utilisé à TroistorrsntL sVaiais) pour suisvsr iss iinpu-
rstss chui sont outrées 6aus iss ^sux ou, sn pèusrai, pour pusrir
iss maux 6'vsux, prosscks analopus à ssiui 6ont ss visus 6s

parier. I^orsc^us ckaus uns taiuiils gusi«pi'uu n un osil on-
ckaiums ou uraiacks, on 86 inst, 8Í s'sst l'spoc^us 6s in uickaisou,
à in rssiisreiis 6'un ni6 ck'iûroucksiiss. On sstts aiors ooutrs
ÌS8 0Í8ÛÌ0N8 uns poipuès 6s tsrrs on 6s sabis; st in rusro-
iuroucksiis, 6Í8snt iss pous 6s Rroistorrsuts, s'smprssss, pour
Ausrir sn oouvès, 6s rssiisrsiisr uns très pstits pisrrs noirs
c^u'siis intro6uit <inns iss ^sux 6o sn propsuiturs. I^os oisii-
Ì0N8 uns bois pusris, in pisrrs noirs toiulis 6nn8 ik NÌ6: ii
s'apit nlors 6s in rstrouvsr st 6s i'intro6uirs 6nn8 i'osii 6s in
psrsouus uiaiacks, «pu pu «nu rn sonnns ont Zuèri iss petites
iairoucksiiss.

Formelhafte Meden im Volksbrauch.
Bei Werbung und Hochzeit, Gevatterbitten und Taufe, Tod

und Begräbnis und andern Anlässen ivnrden früher nicht Reden

gehalten, „so wie einem der Sehnabel gewachsen ist", sondern wie

man sie vorher richtig „studiert", d. h. auswendig gelernt hatte.
Man brauchte sich des Wortlauts wegen keine große Mühe zu
machen; man fand ihn in gedruckten Büchern oder benützte
handschriftliche Vorlagen, die allüberall durch Geistliche und namentlich
durch Lehrer zusammengestellt wurden. Jeremias Gotthelf z. B.
erzählt in „Leiden und Freuden eines Schulmeisters" (l, Berlin
186l, Ì47) von Entstehung und Verbreitung schulmeisterlicher

Leichenpredigten: „Nebenbei sd. h. bei dem Lehrer, bei dem man
das Schnlhalten lerntes sorgte man noch vorsichtig für die Zukunft,
für Kinderlehren und Leichenpredigten, ans die man hinsah mit
schauerlicher Wonne, wie die Weiber auf eine Kindbette. Es
besuchte uns oft Einer, der gab sich aus für einen gar Gelehrten,
und im Reden fürchte er niemand und keinen Pfarrer, und es hatte
ihn schon manchmal dünkt, es seien viel schlechtere Sachen gedruckt,

als was er aufsetze. Er setzte zwar nie für sich auf, sagte er,
sondern für gute Freunde, die ihn darum bitten. Wir betrachteten
den Mann mit gar großem Respekt, der es fast bis zum Drucke
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gebracht, unb baten auet) bon tfint SlufgefefcteS, um e§ ab§itfdj)veiben.
@r bradjte uns gar millig, unb evgä^tte uns bet jeher Siebe gar
fepütt if)re Empfängnis, ipre ©eburt unb tfjre SBirfung. Sininat
bertor er ein gauges ©äefti bolt 3)a§ tjätte jeber bon uns
fo gerne gcfitubeit, aber ici) glaube, feiner tjätte beit papierenen
iScpap gurüdgegeben."

5tt§ töeifpiete folcljer formelhaften Sieben bringen mir im 9iact)=

fotgeuben eine SBcrbiutg unb eine S3rautabforberung. 2öir mären

banfbar, menu uns meitere fotcfjer Dieben, §eftdjen, in betten fie

gufauuuengeftettt finb ober ältere gebruefte „SBerbungSbücpteiu" '),
mie fie gewöhnlich tjeifjeu, gefcf)enf= ober tetlpoeife eingefanbt
mürben. §. ©,*©t.

©rautmerbung refp. Slbforbcritng (am (pochjcitgtage?).
(Siugefnnbt bon Dr. ®. ©tauber, SBolIighofctt.)

SDÎetne ïoertI)cn greitube!
38ie cittft ©Itefcr ber SînecEjt Slbrohaiitg au§ beut Sattbe jtanaan nach

SKefoputamieu reifte, um für ben ©oljit feines iperrtt bett ©rjbater Qfaf ein
SSeib 51t fachen, fo tomme and) ici) bleute, freitief) auf einer Heineren Steife, in
®uer ©ott gebe gefegneteg §au3, um für meinen ©ruber ein 2Bcib ju fud^cit.
®g ift mir babei ju t'Jiiitt)c tuic jenem £tncc£)te; id) mill meber effen nod)
trinfett big ici) für meine ©ad)e gcmorbcit fjabc. ©oll ber tpoffnung, baß ber

Jgerr meine ©djritte geleitet unb ntictj in @uer Socl)ter ©ufanite für meinen
©ruber eine Sebcnggcfährtiit finben laffe boll grömmigteit unb bâuêlicfier
Sttgenb, bitte id) ®uc!) mertljcfte ®(tern, biefelbe mit mir gießen ju laffen,
bamit bie ©rautleutc bag geheiligte ©attb ber Siebe, bag längft ihre §erjen
untfrhtungen, auch aufjcrtich nach gefeplichen geraten beftätigen fönnen. gd)
bitte ®ud), fie gieljen jit (offen begleitet mit beut ®lterlichen ©cgen int (Kauten

beffett, ber allein ihre ©djidfalc leitet unb beffen ©nabe ftetg ob 3h"elt malten
möge. Sintert.

©rautabforberung am §ocl)jeitgtage.
(®ingefanbt boit Dr. ®. ©tauber, SBolli§hofen.)

aterjeihet mir liebmärthefte grau ©äjt)! ®g märt ®ttch befteitg in
müffett unb betannt fein toie baft ber biet chrenbe ©ettcr £iod)seiter unb
guttgfer Söäftj ©ote ipochjeiterin als ®uer eheliche? ©crfprcchett auf bett

heutigen Sag bor ©ote? he''igciu Slngefictjt unb einer d)riftlid)eit ©enteinb
motlen beftätigen (äffen, barrit battit ©ot ju ihrem ©orl)abeit ©eilten hc'Iigen
©ägett bcrlihen mole. Sllgo ift meine frcunbliche ©it an ©uch, (icbioärthefte
grau ©äfp, ob itjr big ®ttre liebe Sochter mir möllittb übergäben bamit mir
©et) jtt ihrem d)riftlichcit Vorhaben befürb. ®cgmägett miH ich ®uch noch=

mahlen gebäten haben ihr möllittb utt§ nidjt länger aufhalten unb meine ©it
nicht abfchlagen. goljaiiiieg Sanghart 1794.

') ©gl. barüber auch ©ädjtolb, ©ebräuche bei ©crlobuttg. unb §ocI)»

geit 1 (1914), 28—38.

— 33 —

gebracht, und baten auch von ihn: Aufgesetztes, um es abzuschreiben.

Er brachte uns gar willig, und erzählte uns bei jeder Rede gar
schön ihre Empfängnis, ihre Geburt und ihre Wirkung. Einmal
verlor er ein ganzes Säckli voll.... Das hätte jeder von uns
so gerne gefunden, aber ich glaube, keiner hätte den papierenen
Schatz zurückgegeben."

Als Beispiele solcher formelhaften Reden bringen wir im
Nachfolgenden eine Werbung und eine Brautabforderung. Wir wären
dankbar, wenn uns weitere solcher Reden, Heftchen, in denen sie

zusammengestellt sind oder ältere gedruckte „Werbungsbüchlein" '),
wie sie gewöhnlich heißen, gescheut- oder leihweise eingesandt
würden. H. B.-St.

Brautwerbung resp. Absorderuug (am Hochzeitstage?).
(Eingesandt von Dr. E. Stander, Wollishofcn.)

Meine werthen Freunde!

Wie einst Elicscr der Knecht Abrahams aus dem Lande Kanaan nach

Mesopotamien reiste, um für den Sohn seines Herrn den Erzvater Jsak ein
Weib zu suchen, so komme auch ich heute, freilich auf einer kleineren Reise, in
Euer Gott gebe gesegnetes Haus, um für meinen Bruder ein Weib zu suchen.

Es ist mir dabei zu Muthe wie jenem Knechte; ich will weder essen noch

trinken bis ich für meine Sache geworben habe. Voll der Hoffnung, daß der

Herr meine Schritte geleitet und mich in Euer Tochter Susanne für meinen
Bruder eine Lebensgefährtin finden lasse voll Frömmigkeit und häuslicher
Tugend, bitte ich Euch wertheste Eltern, dieselbe mit nur ziehen zu lassen,

damit die Brautleute das geheiligte Band der Liebe, das längst ihre Herzen

umschlungen, auch äußerlich nach gesetzlichen Formen bestätigen können. Ich
bitte Euch, sie ziehen zu lassen begleitet mit dem Elterlichen Segen im Namen
dessen, der allein ihre Schicksale leitet und dessen Gnade stets ob Ihnen walten
möge. Amen.

Brautabsorderung am Hochzeitstage.
(Eingesandt von Dr. E. Stauber, Wvllishofen.)

Verzeihet mir liebwärthcste Frau Bäsy! Es wärt Euch bestens in
müssen und bekannt sein wie daß der viel ehrende Vetter Hochzeiter und
Jungfer Bäsy Gote Hochzeiten» als Euer eheliches Versprechen auf den

heutigen Tag vor Gates heiligem Angesicht und einer christlichen Gcmcind
wollen bestätigen lassen, darzu dann Got zu ihrem Vorhaben Seinen heiligen
Sägen verlihcn wole. Also ist meine sreundliche Bit an Euch, liebwärthcste
Frau Bäsy, ob ihr dis Eure liebe Tochter mir wöllind übergäben damit wir
Sey zu ihrem christlichen Vorhaben beförd. Deswägen will ich Euch
nachmahlen gebäten haben ihr wöllind uns nicht länger aufhalten und incine Bit
nicht abschlagen. Johannes Langhart 1794.

') Vgl. darüber auch Bächtold, Gebräuche bei Verlobung und Hochzeit

l (1914), 28—38.
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